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Das Banernbrot im Emmental
33on «Smcin

©g ift neun ilf» am ©lorgen eineg friifpen,

fd)önen Oftobertageg. auf bem ©rinbel beg

^3ftugcë fißt bet ©auer neben bem ©oßfnedjt.

Um fie Return lagert im JTteiS eine ftattlicp
©d)ar £jader unb #aderinnen. aug gebecfettem

©ogenforb buftet erfrifcpnber ^affeegerutf). ©e-

reitg baljeim mit bei* ©tild) „3ämeg'fd)üttet"r

toirb bag ©etränf bon ber ©äuerin in bie roi)en

„©hacpli" gegoffen. ©ie fdfmedt basu, gleid)

aug bei „häärbeltgen" £>anb gegeffen, bag

©auernbrot! ©or fed)g Sagen gebaden, ift eg im

(Speicher ftifcf) unb ebenrecht toeid) geblieben,

aber bie ©äuerin fagt ?um bemann: „©et

©aad) ift bat uug, eg ift toiber e ©adjd)ete nap.
©tir föfte na'm 3"Omig (©töttageffen) t)Utö i

©ptjdjer ga Sptn (©Intel) faffe; na'm prabe
(pierabenb) föttifd) be fjurti mit s'SRüti fape,
bag mer i breine Sage djeu badje." „£>e nu"/

lautet bie furje, bodj freunbltdje anttoort. „U be

föü er id be bag ©tat nit berftf)liffeg ©läp ga,

bag eg be im Seigg fo fdjpt (flimmert), un eg

nib ïfabe (gären) toill, gljöörfd)!" „3a." ^er

©imel (bag Semmelmehl), bä »Ott i be 3'tugg für

©rt). ©äg, bu salift; frag, toag'g d)ofti!" „@uet."

Unb ju neuer arbeit ergeben fid) ©auer unb ©oll.

Slllerlei ©oll! ©a ift ein fünfsigjapigeg Sato-

ner-paueli, bag pt am Kaffee unb ©auernbrot

,/bfunberbar guet gläbt", biet beffer alg an

„©affee u ©rot" baptm. ©enn bag ift fein tag-

ltd) er Sifd), außer toenn eg, toie jeßt toieber, „bi

b'g £>ugbure" (bem ©auern alg ©tietgprrn) „uf

em Satotoe" (Sagloßn) ift; ober toenn bie ©äue-

rtn ihm ©efte bom ©littaggtifd) zuträgt; ober

toenn bie berpiratete Sodfter ip, ber ©erein-

famten, toie 3ugleid> aud) ber ©äuerin, ein frt-
fcpg ©unbiggbrötli aug bem ©orfe mitbringt 3um

„Pfdfnpe", in bie frifcße fleifd)brüp. ©ei bie-

fer Äoft bleibt bag ©lütterdfen nod) japelang

pllauf unb ferngefunb, unb fpart alg „(Sötte"

feine pänflein bem ©nfel auf alg ©teuer an

fein Äepgetb.
©a ift ein breißigjäpiger pnggefetl, bem'g

ebenfatlg gefchmedt bat- ©et ift „getoefen", man

fiep'g aug ber ©rt feiner ©etoegungen unb einem

getoiffen ©ttoag in feinen äugen. ©lg proßiger

et Urxebtt.

Hrämergfohn toar er aufgetoadfifen bort, too mäd>-

tig toogenbe ©et3enfelber jebem Sifcßgenoffen

ertaubten, fid) nod) auf ben ©eg ein tüdjtig ©tüd

©rot prunter3ufd}neiben unb aug ber Safcp

3' „mürpfe", ben gan3en Sag, alt getoorbene ©efte

aber liegen 3U laffen, too'g fein modfte. ©ag

©öhndjen belam „ber #aber i C^opf", unb felbft

bei ©buttern ftanb eg enblid) feft: ©er muß fort,

anbereg ©rot effen, muß fid) ben ©rotforb ppr
ßängen laffen; „mi mueg ihm ber ©inggen t)-

tue", ©er ©op enttoid), unb bie ©ot begann,

glätte er eine bloße ©ßnung gehabt, „too'g ©rot

hat chunnt!" ©ber „©lueg u ©rot berbiene",

toeld) harteg „©tuß" für ben ©rbeitgfpeuen! ©g

tarnen bie Sage beg ©ettelbrotg, beg übernaip

teng in ©tall unb Senne. Qum (Slüd rebete ihm

fein abgefeimter ©anbergefetle aug, toie gut

trocpg ©rot fei. ©ie ein unbe^ogeneg Äinb

freute er fich barüber. Unb alg er an einem ©in-
terabenb, matt unb frierenb, für ein „©ißü

©rot", über bie Sürfchtoelle gereicht, mit Pibrie-

renber Stimme unb einem befonberg toarmen

„©ergelt'g ©Ott" banfte, brang eg ber ©äuerin

ang ^er3. ©ie leuchtete einen Slugenblid mit ber

Äaterne ihm ing ©ntliß unb hieß ihn in bie ©tube

foramen, ©ben toar ber SiifJ befeßt. ©lästige

Hadjeln boll heißer ©tild) (man berfäfete fie auf

jenem ©erggelänbe im ©inter nid)t) mit einge-

fcßnittenem ©auernbrot, alfo ©lildfbrodfdfe, lu-

ben bie ©roßen 3um gefdfäßten ©Iaht, ©ie brei

kleinen aber löffelten ihr ©tild)brödjeli aug ihren

jtinbertaffen bor 3eitigem ©ettgang. ©er ©urfcp
in feinem bünnen Peibipn erhielt fein reidjlid)

Seil in ber toarmen ©fenede. 9tadj ©ffen, Sifdj-
gebet unb ©emüferüften pflegte ber ©auer im

©inter feinen fieuten aug ber Qeitung ober einem

©udje intereffante ©teilen bor3utefen. Selben

abenb toar „3afobg beg ^oibtoerfggefeüen

©anberungen" bon ©ottplf an ber Sleihe. ©ben

ertönten mit ber gemeffenen fpierlidjfeit eineg

bortefenben ©auerg bie ©orte: „©rot fchänben

unb arbeit berad)ten, bag finb 3toei ©inge, toelpe

fip fdftoer rächen früher ober fpäter..." ©a ließ

fid) bon ber Dfenede her ein ©eftöhn bernehmen.

©lan fcßaute hin unb faf) eine ^anb berftohlen
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vas Laueruliroì im vmmeiàl
Von Eman

Es ist neun Uhr am Morgen eines frischen,

schönen Oktobertages. Auf dem Grindel des

Pfluges sitzt der Bauer neben dem Noßknecht.

Um sie herum lagert im Kreis eine stattliche

Schar Hacker und Hackerinnen. Aus gedeckeltem

Bogenkorb duftet erfrischender Kaffeegeruch. Be-

reits daheim mit der Milch „zämeg'schüttet",

wird das Getränk von der Bäuerin in die rohen

„Chacheli" gegossen. Wie schmeckt dazu, gleich

aus der „häärdeligen" Hand gegessen, das

Bauernbrot! Vor sechs Tagen gebacken, ist es im

Speicher frisch und ebenrecht weich geblieben.

Aber die Bäuerin sagt zum Ehemann: „Der

Baach ist bal uus, es ist Wider e Bachchete nahe.

Mir Me na'm z'Imis (Mittagessen) hurt'â i

Sphcher ga Chorn (Dinkel) fasse) na'm Fürabe

(Feierabend) söttisch de hurti mit z'Müli fahre,

das mer i dreine Tage cheu bache." „He nu",

lautet die kurze, doch freundliche Antwort. „U de

soll er îs de das Mal nit verschliffes Mähl gä,

das es de im Teigg so schynt (schimmert), un es

nid habe (gären) will, ghöörsch!" „Ja." „U der

Simel (das Semmelmehl), dä wott i de z'rugg für

Brh. Säg, du zalist) frag, was's chosti!" „Guet."
Und zu neuer Arbeit erheben sich Bauer und Volk.

Allerlei Volk! Da ist ein fünfzigjähriges Taw-

ner-Fraueli, das hat am Kaffee und Bauernbrot

„bsunderbar guet gkäbt", viel besser als an

„Gaffee u Brot" daheim. Denn das ist sein täg-

licher Tisch, außer wenn es, wie jetzt wieder, „bi

d's Husbure" (dem Bauern als Mietsherrn) „uf

em Tawwe" (Taglohn) ist) oder wenn die Väue-

rin ihm Neste vom Mittagstisch zuträgt) oder

wenn die verheiratete Tochter ihr, der Verein-

samten, wie zugleich auch der Bäuerin, ein fri-
schès Sundigsbrötli aus dem Dorfe mitbringt zum

„Pschrchde", in die frische Fleischbrühe. Bei die-

ser Kost bleibt das Mütterchen noch jahrelang

hellauf und kerngesund, und spart als „Gotte"

seine Fränklein dem Enkel auf als Steuer an

sein Lehrgeld.
Da ist ein dreißigjähriger Iunggesell, dem's

ebenfalls geschmeckt hat. Der ist „gewesen", man

sieht's aus der Art seiner Bewegungen und einem

gewissen Etwas in seinen Augen. Als protziger

et Friedli.

Krämerssohn war er aufgewachsen dort, wo mäch-

tig wogende Weizenfelder jedem Tischgenossen

erlaubten, sich noch auf den Weg ein tüchtig Stück

Brot herunterzuschneiden und aus der Tasche

z' „mürpfe", den ganzen Tag, alt gewordene Reste

aber liegen zu lassen, wo's sein mochte. Das

Söhnchen bekam „der Haber i Chops", und selbst

bei Muttern stand es endlich fest: Der muß fort,

anderes Brot essen, muß sich den Brotkorb höher

hängen lassen) „mi mues ihm der Ringgen Y-

tue". Der Sohn entwich, und die Not begann.

Hätte er eine bloße Ahnung gehabt, „wo's Brot

har chunnt!" Aber „Mues u Brot verdiene",

welch hartes „Muß" für den Arbeitsscheuen! Es

kamen die Tage des Bettelbrots, des llbernach-

tens in Stall und Tenne. Zum Glück redete ihm

kein abgefeimter Wandergeselle aus, wie gut

troches Brot sei. Wie ein unverzogenes Kind

freute er sich darüber. Und als er an einem Win-

terabend, matt und frierend, für ein „Bitzli

Brot", über die Türschwelle gereicht, mit vibrie-

render Stimme und einem besonders warmen

„Vergekt's Gott" dankte, drang es der Bäuerin

ans Herz. Sie leuchtete einen Äugenblick mit der

Laterne ihm ins Antlitz und hieß ihn in die Stube

kommen. Eben war der Tisch besetzt. Mächtige

Kacheln voll heißer Milch (man verkäsete sie auf

jenem Berggelände im Winter nicht) mit einge-

schnittenem Bauernbrot, also Milchbrochche, lu-

den die Großen zum geschätzten Mahl. Die drei

Kleinen aber löffelten ihr Milchbröcheki aus ihren

Kindertassen vor zeitigem Bettgang. Der Bursche

in seinem dünnen Kleidchen erhielt sein reichlich

Teil in der warmen Ofenecke. Nach Essen, Tisch-

gebet und Gemüserüsten pflegte der Bauer im

Winter seinen Leuten aus der Zeitung oder einem

Buche interessante Stellen vorzulesen. Selben

Abend war „Jakobs des Handwerksgesellen

Wanderungen" von Gotthekf an der Reihe. Eben

ertönten mit der gemessenen Feierlichkeit eines

vorlesenden Bauers die Worte: „Brot schänden

und Arbeit verachten, das sind zwei Dinge, welche

sich schwer rächen früher oder später..." Da ließ

sich von der Ofenecke her ein Gestöhn vernehmen.

Man schaute hin und sah eine Hand verstohlen
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über bad ©effdjt fahren. ©ie ^rau fing ißred
Sftanned Bfid auf, bag £efen geriet ind ©toden.
©ad Boff entfernte fid); bor Bauer unb Bäuerin
mußte ber Burfdje erfaßten, ©ad ©nbe boar:
Jîannft und brefdjen, £of3 surüften, ©arbenbän-
ber machen f)elfen.

©efdje Sftüfje ber ber Sfrbeit Ungetooßnte fid)
gab! ©ie ber Bauer jeßt ißn fronte, jeßt it)m
ermunternb surebete. Unb boie ißm bie ©uppe
fdjmedte mit ben nidjt gefparten 23rotftücPen
©ie im fdjneeigen 2Datb ber üäfe sum gefror-
nen Brot, bag fdjon Bauernfinber fotfen effen
fonnen, um „s'grädjtem s'toadjfe!" ©ie am
©onntag abenb bie 93rotrööfti, im ©ommer fo-
gar mit ©tern! ©ie an ber „fffegfete" bie 93rot-
fdjnitten, in fiebenber Butter gebaden! Unb toie
freunbfidj nedenb ftrecften bem ©efättigten bie
muntern steinen ißr Butterbrot (âïnfebod) bar:
„toottfdj öppen 00?" 2fm Bauerntifcß aber, too
er untenan floß, lernte ber ^errenfofjn alle Sage
IReued. ©r faß, boie oben am Sifdj ber toofjfge-
nâfjrte, behäbige Bauer ben mächtigen fiaib 3er-
fdjnitt unb babei forgfam über bie Saffe hielt,
©ie er nadj bem ©onntagdmafjf ob gemfttfidjer
Stoiefpradj Pom btenbenb toeißen Sifdjtucß mit
naffem Binger bie gefallenen Brofamen auf-
tupfte ünb gemädjficß 311m SJlunbe führte. 2fn
©erftagen toar 3U fofdjer ©emütfidjfeit nidjt
Seit. 2fber boie forgfaïtig bei after ©ife gingen
Brau unb SRägbe unb Einher mit Brofamen unb
äffen heften um! ©r getoafjrte, boie ^necßte unb
SRägbe fid) hüteten, ben herumgebotenen ftaib
an fief) 3U preffen unb ba 3U fdjneiben, too ed
bem gjfunbe 3U paffen fcßien. 2ffd er aber einmal
bag Brot mit barin ftedenbem ©offer toeiter
reichte, toieö bie Nachbarin eg 3urücf: „3 bi fe
#&!" Sfffed fachte, aber auf fein „©arum?"
toußte feing Befdjeib. — ©er Burfdje foff nach
3toei fahren SReifterfnedjt, nach brei toeiteren
ein ^päd)ter unb großer ©efdjäftdmann getoor-
ben fein.

Unter ben Gadern fäfft und eine britte ©eftaft
auf. ©ttoad ©djtoerfäffiged liegt in biefen Betoe-
gungen, ettoad gutmütig Befd)ränfted in biefen
Sügen. Sfber afd überaff berfchupfter, nirgenbd
gern gelittener, baher Perbittert in fich Perfchfoffe-
ner ©üterbube hatte er einft gefjort, fein fießrer,
bie einsige ©onne feined Hebend, liege auf bem
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Sobbett. ©ad tat ißeter? ©r ffaubte fein gansed
©uthaben 3ufammen: brei fauer Perbiente Baßen,
faufte ein toeißed Brotdjen unb trug ed bem
Traufen 311: „©ä, ba fjefdj ed Brötfi, aber ftirb
mer nit!" (SCRarie ©afben.)

Unterbeffen toirb bad ©infeffefb fertig beftefft;
für bie Bäuerin aber ift ber Borabenb eined
großen Saged angerücft. ©er ©uppenfcßüffef
entnimmt fie ben Pon ber feßten „Badjdjete" |er
aufgefparten „£ebef" (©auerteig) unb foft ihn in
heißem ©affer auf. 3n ben Badtrog (SOluefte)
fdjüttet ber Bauer ben ©ad Poff „ruudjd ©äßi".
3n einer ©de ber SJiufbe aber muß badfefbe
toieber einer ihofjfung (bem „©unggefi") toei-
djen, toorin ioefeef unb ettoad Stießt 31t einem
Brei, ber „iQebi", sufammengerufjrt toerben. ©ie
5)ebi foff nun toährenb ber ÜRadjt „uufgaa" unb
betoirfen, baß bie am fotgenben SRorgen mit
ihr unb mit ©at3 unb ©affer Permengte ganse
ÏÏReljfmaffe 3um „frjabe" (@ären) gelange, ©d

hängt bieg Pon taufenb Perborgenen ffeinen Um-
ftänben ab, toetdjen auf bie ©pur 3U fommen

jahrelange ©rfafjrung unb große ffinbigfeit Por-
audfeßt. „@uted Brot 3U baden", fagt ©ottfjeff,
„gehört 3ur ^Reputation einer Brau unb ift einer
ber djußfidjften fünfte", ©rum toar ed aber audj
eïjemafd, gfeic^ bem ©pinnen unb ©eben, ein

©fjrenamt höhet ©amen, unb bon Pornehmen

jungen Sodjtern ersäfjft ber nämfidje Bißiud:
„©ad Brot, bad fie fneteten, toar bad fräftigfte
auf ©rben."

©päteftend um bier Uïjr im ©ommer, ja toäfj-
renb ber „große ©ärdje" (©aat- unb ©rntC3ei-

ten) um stoet bid brei, erhebt fid) bie Bäuerin 311

ihrem fdjtoeren Sagtoerf. ÜRadjbem aateigget (bie

abgemeffene ©affermenge mit ber SRefjfmaffe

Porfäufig Permifcf>t toorben) ift, gift ed, jebed

Stäubfein gfeidjmäßig 3U burdjtränferi. ©ied
toirb erreidjt, inbem man bafb nadj nidjt burcß-

brungenen Htümpdjen („©ßnüfseti") faßnbet unb

fie Poffftänbig serreibt, bafb ganse SRaffen, fo-
biet mit beiben ioänben fid) ergreifen läßt, auf-
ßebt unb nieberfcßfägt. ©ad ffatfdjt unb pfatfcßt,
bad sifcßt unb gurgeft, bad äd>jt unb ftößnt! ©enn
,,'d ©irebrot toirb nib djüftigd, toe nib ed paar
©djtoeißtropf brß cfjbme". 21b unb 3U greift bie
JTnetenbe sum Sftueftedjraßer, ber ffeinen eifer-
nen S'eßßade, unb madjt ©teile um ©teile auf

über das Gesicht fahren. Die Frau sing ihres
Mannes Blick ausi das Lesen geriet ins Stocken.
Das Volk entfernte ficht vor Bauer und Bäuerin
mußte der Bursche erzählen. Das Ende war:
Kannst uns dreschen, Holz zurüsten, Garbenbän-
der machen helfen.

Welche Mühe der der Arbeit Ungewohnte sich

gab! Wie der Bauer setzt ihn schonte, jetzt ihm
ermunternd zuredete. Und wie ihm die Suppe
schmeckte mit den nicht gesparten Brotstücken!
Wie im schneeigen Wald der Käse zum gefror-
nen Brot, das schon Vauernkinder sollen essen

können, um „z'grächtem z'wachse!" Wie am
Sonntag abend die Vrotröösti, im Sommer so-

gar mit Eiern! Wie an der „Fleglete" die Brot-
schnitten, in siedender Butter gebacken! Und wie
freundlich neckend streckten dem Gesättigten die
muntern Kleinen ihr Butterbrot (Ankebock) dar:
„wottsch öppen oo?" Am Bauerntisch aber, wo
er untenan saß, lernte der Herrensohn alle Tage
Neues. Er sah, wie oben am Tisch der wohlge-
nährte, behäbige Bauer den mächtigen Laib zer-
schnitt und dabei sorgsam über die Tasse hielt.
Wie er nach dem Sonntagsmahl ob gemütlicher
Zwiesprach vom blendend weißen Tischtuch mit
nassem Finger die gefallenen Brosamen auf-
tupfte kind gemächlich zum Munde führte. An
Werktagen war zu solcher Gemütlichkeit nicht
Zeit. Aber wie sorgfältig bei aller Eile gingen
Frau und Mägde und Kinder mit Brosamen und
allen Resten um! Er gewahrte, wie Knechte und
Mägde sich hüteten, den herumgebotenen Laib
an sich zu pressen und da zu schneiden, wo es
dem Munde zu passen schien. Als er aber einmal
das Brot mit darin steckendem Messer weiter
reichte, wies die Nachbarin es zurück: „I bi ke

Här!" Alles lachte, aber auf sein „Warum?"
wußte keins Bescheid. — Der Bursche soll nach
zwei Iahren Meisterknecht, nach drei weiteren
ein Pächter und großer Geschäftsmann gewor-
den sein.

Unter den Hackern fällt uns eine dritte Gestalt
auf. Etwas Schwerfälliges liegt in diesen Bewe-
gungen, etwas gutmütig Beschränktes in diesen
Zügen. Aber als überall verschupfter, nirgends
gern gelittener, daher verbittert in sich verschlösse-
ner Güterbube hatte er einst geHort, sein Lehrer,
die einzige Sonne seines Lebens, liege auf dem
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Todbett. Was tat Peter? Er klaubte sein ganzes
Guthaben zusammen: drei sauer verdiente Batzen,
kaufte ein Weißes Brötchen und trug es dem
Kranken zu: „Sä, da hesch es Brötli, aber stirb
mer nit!" (Marie Walden.)

Unterdessen wird das Dinkelfeld fertig bestellt)
für die Bäuerin aber ist der Vorabend eines
großen Tages angerückt. Der Suppenschüssel
entnimmt sie den von der letzten „Bachchete" her
aufgesparten „Hebel" (Sauerteig) und löst ihn in
heißem Wasser auf. In den Backtrog (Muelte)
schüttet der Bauer den Sack voll „ruuchs Mähl".
In einer Ecke der Mulde aber muß dasselbe
wieder einer Höhlung (dem „Gunggeli") wei-
chen, worin Hebel und etwas Mehl zu einem
Brei, der „Hebi", zusammengeruhrt werden. Die
Hebi soll nun während der Nacht „uufgaa" und
bewirken, daß die am folgenden Morgen mit
ihr und mit Salz und Wasser vermengte ganze
Mehlmasse zum „Habe" (Gären) gelange. Es
hängt dies von tausend verborgenen kleinen Um-
ständen ab, welchen auf die Spur zu kommen

jahrelange Erfahrung und große Findigkeit vor-
aussetzt. „Gutes Brot zu backen", sagt Gotthelf,
„gehört zur Reputation einer Frau und ist einer
der chutzlichsten Punkte". Drum war es aber auch

ehemals, gleich dem Spinnen und Weben, ein

Ehrenamt hoher Damen, und von vornehmen
jungen Töchtern erzählt der nämliche Vitzius:
„Das Brot, das sie kneteten, war das kräftigste
auf Erden."

Spätestens um vier Uhr im Sommer, ja wäh-
rend der „große Wärche" (Saat- und Erntezei-
ten) um zwei bis drei, erhebt sich die Bäuerin zu

ihrem schweren Tagwerk. Nachdem aateigget (die
abgemessene Wassermenge mit der Mehlmasse
vorläufig vermischt worden) ist, gilt es, jedes
Stäublein gleichmäßig zu durchtränken. Dies
wird erreicht, indem man bald nach nicht durch-

drungenen Klümpchen („Chnülzeli") fahndet und
sie vollständig zerreibt, bald ganze Massen, so-

viel mit beiden Händen sich ergreifen läßt, auf-
hebt und niederschlägt. Das klatscht und platscht,
das zischt und gurgelt, das ächzt und stöhnt! Denn
,/s Purebrot wird nid chüstigs, we nid es paar
Schweißtröpf dry chôme". Ab und zu greift die
Knetende zum Mueltechratzer, der kleinen eiser-
nen Ziehhacke, und macht Stelle um Stelle auf



bem 33oben beg 33acftrogeg frei, um immer neue

Partien in 23el)anblung 3U friegen. Siefen
SJtueltechrahe ift teeit in ber Stunbe befteng be-

fannt.

Unterbeg ift in bem mächtigen 33adofen, ber

nod) faft in jebem 33auernhaufe teeit in bie ©tube

hineinragt, bag praffetnbe $euer berglommen,
unb enttoeber ber lange Siefen aug Sannreifig
ober ber an eine ©tange gefettete burchnäjjte

Dfetoüüfcf) (Dfenteifcher) hat feine Sleinigungg-
bienfte getan, ©in im S3orbergrunb beg ©fend
aug ^feinhofs entBÜnbeteg Sorfüür feuchtet erft

3U einem anmutigen S3orfpiel, bann 311m geteid)-

tigen Sauptaft.

©ie SSäuerin fleht nämlid) eine ©bre barein,

toenn irgenb möglich fdjon 311m ffrühftücf ben

ganjen 3üfdj mit itudfen befeÇen 311 fönnen. ©em

fertigen Seig hat fie baber einen fteinen ïeit
entnommen, unb hat ihn mittete ber hö^emen
SanbtealBe uudtröölt 3U mächtigen ©Reiben,

roetdje nun auf bem entfprecffenb breiten, lang-
ftieligen ©hued)efd)üffel in ben Dfen t)gfdjoffe
Voerben.

©ie Sauptmaffe beg Seigeg aber teirb uug'-
brotet: in mächtige 93rotlaiöe, big ifiechd i^ito

fdjteer, geformt. SCRittete beg 23rotfrf)üffetg teer-
ben auch fie „hgfdjoffe", burd) fjürerg3ieh (25or-

toärtgsiehen) nad> ben ungleich) toarmen ©teilen

Pom unb hinten im Ofen auggeteecfjfelt, unb

enbfich uifle'joge. ©ie nachträglich aug allen ©cfen

ber SRulbe 3ufammengefragten Stefte, ate Um-

hüllung ettoa eined 2Ipfete mit biefem Perbacfen,

munben aid Sftueltechraberli ben längft barauf
toartenben Hinbern Por3Üglicf).

Sticht minber ben ©rojàen bag faum erfaltete

frtfhe 33rot. ©anB befonberg gilt bieg Pon ber

oberfeitigen Trufte, bem obere Statoft, beffen

Sßohlgefchmacf unb 3ugleid> einlabenbeg Slug-

fehen bteteeilen burd) ein teährenb beg 93acfend

aufgelegteg SDirfingblatt (aber plaubert bag @e-

heimnte nicht aug!) noch erhöht teirb.

©och auch fonft finbet ber unperteöf)nte ©au-
men bag föftlicf>c ©ebäcf „beffer atg S3afler

Ääcferli", unb ber ©täbter auf bem .Ganb, ber

©ommerfrifdfler auf bem einfamen ©e'höfte

toeifj, toarum feine erfte ^rage lautet: „Seit ber

ißurebrot?"

ÖSartj?

Secfjg fehlere Schritte — unb bad female S3anb S3alb kommt berUbenb.SBiemirbrDohl bie Sßacht?

(Entlang bem ©unket unterm ©ach ber Scheune Still unter Sternen? ©infam unterm Stegen?

Oft abgemeffen; ringg bag roeite Ganb îlcf), über alleg Geben finkt bie Stacht,

Giegt bämmernb in oktoberfeuchter S3räune. Unb keiner kann ficÇi je^t gut Stühe legen

© la^t mich biege SBadEft gefaxt beftehn

Om büfteren Skreidje ber ©efahrenl

Sßer niele (fahre neigen [ich gefehn,

SBirb auch für biefeg Quoerficht beroaïjren.
£anâ ©dgumadOer

Der Landarzt
35on OeremiaS ©otttjelf.

Unterbeffen tear ber ©oftor aufgeftanben, hatte

3um fünfter aug bem SJtanne gefagt, er toerbe

gleich fommen, üid>t gemacht, fid> bürftig ange-

Bogen unb ging hinunter troÇ allem ©chifel bon

üäthi, er foil bod) nur im 23ett bleiben unb ihm

befehlen, teag eg bem ©türmi fagen ober geben

folle, eg teolle eg geteifj ißunftum Perrid)ten;

aber auf folle er nicht, unb bann Por ufe gar
nicht, felb folle er ihm nicht b'g Serr|pettd fl), i re

fellige Stacht, 3U felbem teett'g be 0 noh öppte

fuge. 60 belfernb 30g itäthi hinter ihm brein
bie Sreppe ab, toie ein ©piçfjûnbdfen, bem feine
©ame 3U unrechter 3eit auggehen teil! ober eine

itahe auf bem Slrme trägt unb liebfoft.
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dem Boden des Backtroges frei, um immer neue

Partien in Behandlung zu kriegen. Dieses

Mueltechratze ist weit in der Nunde bestens be-

kannt.

Unterdes ist in dem mächtigen Backofen, der

noch fast in jedem Bauernhause weit in die Stube

hineinragt, das prasselnde Feuer verglommen,
und entweder der lange Besen aus Tannreisig
oder der an eine Stange gekettete durchnäßte

Ofewüüsch (Ofenwischer) hat seine Neinigungs-
dienste getan. Ein im Vordergrund des Ofens
aus Kleinholz entzündetes Vorfüür leuchtet erst

zu einem anmutigen Vorspiel, dann zum gewich-

tigen Hauptakt.

Die Bäuerin setzt nämlich eine Ehre darein,

wenn irgend möglich schon zum Frühstück den

ganzen Tisch mit Kuchen besetzen zu können. Dem

fertigen Teig hat sie daher einen kleinen Teil
entnommen, und hat ihn mittels der hölzernen

Handwalze uuströölt zu mächtigen Scheiben,

welche nun auf dem entsprechend breiten, lang-
stieligen Chuecheschüssel in den Ofen hgschosse

werden.

Die Hauptmasse des Teiges aber wird uus'-
brotet: in mächtige Brotlaibe, bis sechs Kilo
schwer, geformt. Mittels des Brotschüssels wer-
den auch sie „hgschosse", durch Fürerszieh (Vor-
wärtsziehen) nach den ungleich warmen Stellen

vorn und hinten im Ofen ausgewechselt, und

endlich use'zoge. Die nachträglich aus allen Ecken

der Mulde zusammengekratzten Neste, als Um-

hüllung etwa eines Apfels mit diesem verbacken,

munden als Mueltechratzerli den längst darauf
wartenden Kindern vorzüglich.

Nicht minder den Großen das kaum erkaltete

frische Brot. Ganz besonders gilt dies von der

oberseitigen Kruste, dem obere Rawft, dessen

Wohlgeschmack und zugleich einladendes Aus-
sehen bisweilen durch ein während des Backens

aufgelegtes Wirsingblatt (aber plaudert das Ge-

heimnis nicht aus!) noch erhöht wird.
Doch auch sonst findet der unverwöhnte Gau-

men das köstliche Gebäck „besser als Vasler
Läckerli", und der Städter aus dem Land, der

Sommerfrischler auf dem einsamen Gehöfte

weiß, warum seine erste Frage lautet: „Heit der

Purebrot?"

Herbstliche Wache
Sechs schwere Schritte — und das schmale Band Bald kommt der Abend. Wie wird wohl die Wacht?

Entlang dem Dunkel unterm Dach der Scheune Still unter Sternen? Einsam unterm Regen?

Ist abgemessen; rings das weite Land Ach, über alles Leben sinkt die Nacht,

Liegt dämmernd in oktoberfeuchter Bräune. Und keiner kann sich jetzt zur Ruhe legen

G laßt mich diese Wacht gefaßt bestehn

Im düsteren Bereiche der Gefahren!

Wer viele Jahre neigen sich gesehn,

Wird auch für dieses Zuversicht bewahren.
Hans Schumacher

Der Danàrst
Von Ieremias Gotthelf.

Unterdessen war der Doktor aufgestanden, hatte

zum Fenster aus dem Manne gesagt, er werde

gleich kommen, Licht gemacht, sich dürftig ange-

zogen und ging hinunter trotz allem Gchifel von

Käthi, er soll doch nur im Bett bleiben und ihm

befehlen, was es dem Stürmi sagen oder geben

solle, es wolle es gewiß Punktum verrichten;

aber auf solle er nicht, und dann vor use gar
nicht, selb solle er ihm nicht d's Herrgetts sh, i re

sellige Nacht, zu selbem wett's de o noh öppis
Mge. So belfernd zog Käthi hinter ihm drein
die Treppe ab, wie ein Spitzhündchen, dem seine

Dame zu unrechter Zeit ausgehen will oder eine

Katze auf dem Arme trägt und liebkost.
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